
Den kirchlıchen Kreisen un nelen anderen, dıe sıchKurt Waldheim
aktıv den Frıieden bemühen un ıN Friedensbewe-

Gedanken ZUfFf GUNGEN mitarbeiten, wWıird häuf1ig der Vorwurf gemacht,
sıe würden dıe Sıtuatıon einse1tıg sehen, sıe würdenweltpolitischen UTC aıhr Engagement für Abrüstung dıe eıgene Ver-

Lage teidigungsbereitschaft schwächen, Sı1e würden durch dıe
Forderung ach echter Partnerschaft mıt den Laüändern
der Drıitten Welt die Arbeitsplätze ım eıgenen Land g-
jährden uUSW., Wır haben er den ehemalıgen (G(Jene-
ralsekretär der UNO gebeten, 0U se1ıner umfassenden
Sıcht einıge edanken ZUET: weltpolitischen Lage
außern. Mıt seinen Ausjführungen unterstreicht dıe
Forderungen ach Abrüstung, weıl NTr der aAftomartTe
Holocaust vermıeden werden kann; trıtt für eC
Partnerschaft zınıschen den Industriestaaten un der
Dritten Welt eın, un Warnt davor, dıe ejahren der
regionalen Konflikte auch TUr den We  rieden unter-
schätzen. Tred

Die weltpolitische Lage ist durch Trel Entwicklungen
harakterısıert die andauernden Spannungen zwıischen
Ost un West, 2) die ach WwW1e VOL ungelösten egional-
Koni{likte un die Weltwirtschaf{itskrise.

Neue Krisen un Das vergangene Jahr brachte eue TısSen un!: wenig
drastische Verschlech- Ermutigungen. Der rıe 1ın den Falklands, die ragodıie
terung der Ost-West- 1m Libanon, die ach WI1e VOL ungelösten TODlIeme 1
Beziehungen süudlichen Afirıka, ın olen, A{fghanıstan un: vieles —

ere en eiıner drastischen Verschärfung des inter-
natiıonalen limas geführt Die Beziehungen zwischen
Ost un West, un 1er VOL em zwischen den Super-
mächten, SInd De Belastungen ausgesetzt un: en
den 1n der Vergangenheıt mühsam aufgebauten Daa-
log 1ın eiINe bittere KonfiIrontation verwandelt. Im Grunde
g stehen WITLr eigentlich wleder miıtten 1 Kal-
ten rie Tiefes Mißtrauen 1n die Absıichten des anderen
beherrschen die Beziehungen zwischen Moskau un
Washington er auch die festgefahrenen Abrüstungs-
verhandlungen 1ın Gen{f(, Wiıen und In den Vereinten Na-
tiıonen. Ich brauche 1er die Ü Gefahr des Wett-
lautfes immer mehr un bessere Nu  ar-Waifien
nıicht erst besonders betonen. Darüberhinaus stellt
diese Auseinandersetzung auch eine ungeheure Bela-
stung {ÜUr die Wirtscha{it der betrofifenen Staaten dar
Mittel werden gebunden, die besser TUr Iriedlichere
Z wecke verwendet werden könnten. Die Bemühungen

ine globale Wirtschaitsoranung, die den egebenen
Realıtaten gerecht werden wurde, S1Nd bisher erIolglos
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geblieben, während Armut un: wirtschaftliche Katastro-
phen weiıte elle der Weltbevölkerung edrohen ewalt
un!: die verschiedensten Formen des 'Lerrorismus ordern
immer mehr pfier.
Es ist eın düsteres Bild der Weltsituation, worüber sich
die Keglerungen naturlich völlig 1mM klaren S1INd. Wats
SaC.  1C gibt keinen Mangel Vorschlägen TUr LÖö-
SUNgSECN, un nNn1e esa die Menschheit soviel Hiılfis-
mıittel, miıt ihren Problemen fertig werden. Sie WL -
den aber nıcht genutzt, weil die Reglerungen gewÖhnlich
1Ur ihre eigenen natiıonalen Interessen denken un
nıcht AD  — Kenntnis nehmen wollen, daß die Zukunit der
Völker dieser Erde nicht 1n engstirnigen, kleinlichen
tiıonalistischen Konzepten legt, sondern 1ın eliner elt=
weiten, die Interessen er Nationen um{iassenden Po-
litik

Gefahr einer Der Rückschlag 1n den st-West-Beziehungen un: die
obalen militärischen Tatsache, daß die melisten regionalen Koni{ilikte bisher
Kon{irontation ungelöst blieben, Sind eine gefährliche Kombination, die

jederzeit auber Kontrolle geraten annn Es g1bt natürlich
imMmmer die Gefahr einer obalen milıtärıschen Konfiron-
tatlon, mi1t anderen Worten, eiINes We  rleges Ich
glaube indessen nicht, daß die maßgebenden Keglerun-
gen dieser Welt die Absicht aben, uUunNs 1ın einen dritten
Weltkrieg sturzen. Niemand ann aber sicherstellen,
daß das nıcht unbeabsichtig W die einNne oder andereaufgrun

einer Fehlkalkulation Mißkalkulation geschehen kann; die Erfahrung hat uns

gelehrt, daß die Regilerenden S sich anscheinend nıcht
elisten können, äßıgung und Vernunftt 1n internat1io-
nalen Angelegenheiten anzunehmen. uch _ wenn WI1r
den Abschreckungseffekt der Nuklear-Waffen anerken-
NECN, sollten WIT nıemals die TEe der Geschichte VeLI’ -

gessen: welche aifen immer die Menschheit produziert
hat, wurden diese früher oder später AA Kınsatz g_
bracht un! darın legt meılnes Erachtens die wirkliche
Gefahr dies 1U aDsS1iC  ich oder unabsıchtlich g..
chieht, ist nıcht die Ba Die verheerenden Folgen
elines uklear-Krieges TÜr die Menschheit liegen aut der
and Derzeit gibt zirka nukleare Sprengköp-
Te In den Arsenalen der Großmächte Das entspricht einer
Sprengkraft VO  . zırka einer Millıon Hiroshima-Bomben.
Jeder vernünftige Mensch WwIrd Z  r Erkenntnis kommen,
daß e1in derartiger ‚overkill““ jeder wl1lderspricht.

Verstärkung der Unsere vordringlichsten Bemühungen mussen CS er
Abrüstungs- se1n, einen nuklearen Holocaust verhindern. Wır dür-
verhandlungen fen nicht annehmen, daß WITr siıcher SINd, wei1il solche

afifen se1t 1945 nıicht verwendet wurden. Die staändige
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Vergrößerung un qualitative Verbesserung der Nu-
klear-Arsenale ann sicherlich nıcht einer größeren
Stabilität Oder Sicherheit 1n der Welt führen. Mehr Fle-
x1ibilıtät auf belden Seiten wird jedenfTfalls notwendig
seln, Wenn iNanl eın  S Abrüstungsabkommen erreichen und
damıit nicht zuletzt die Möglichkeit einer ernsten Aus-
einandersetzung ın Europa verhindern JN In dieser
ichtung machen sich die Friedensbewegungen immer
deutlicher bemerkbar. Im übrigen bın ich überzeugt, daß
eine Lösung bel den Genftifer Abrüstungsverhandlungen
1U  — dann gefunden werden WITrd, wenn INa pragmatisch

die TODleme herangeht un einen schrittweisen AB-
bau der nuklearen affen, sSe1 auf dem Gebiet der
Trägerraketen oder der nuklearen Sprengköpfe, erreicht.
Leider g1ibt vorläufig keine vollkommene Lösung; aDer
ich IUr besser, Teillösungen erzielen qals gar
keine.

Regionale KonÄlikte Die andauernden regionalen Konf{likte, sel 1U der
Mittlere sten, das SUu  1e Airiıka Oder der Me ZW1-als Bedrohung

des Weltiriedens schen dem Irak un Iran, stellen zweifellos e1INe ernste
Bedrohung des Weltiriedens dar. Interessanterweise na-
ben sich die Menschen das Bestehen dieser Kontflikte
gewÖhnt und übersehen die Tatsache, daß bel einem
nNnNalten dieser Spannungen ZUT Explosion kommen
ann.
Es ist nicht der WeCcC. dieses rtikels, en diesen
Konf{likten un nehmen; sollen 1ULr eın  a paar
orie DA Mittleren stien gesagt werden: Man soll ja
nicht glauben, daß die Vertreibung der Palästinenser AUS>

Beirut die LOösung der ahost-Frage einen Schritt näher-
gebrac hat Die ragödile 1mM Libanon ist 1U e1in  { Aspekt
der unendlich komplexen Situatıion 1n diesem Raum.
Schon jetzt sehen WIT, daß TOLZ der intensiven Be-
mühungen des amerikanischen Staatssekretärs Shultz
nıcht gelungen ist, den ZU. der remden Iruppen Aaus

dem Libanon erreichen, geschweige denn, das Land
stabilisieren. Im Lichte der syrischen Ablehnung des

mi1t VO  - Shultz erreichten Abkommens zwischen
Israel un! Libanon erscheint MI1r  a unerl13.  ich, daß die
direkten amerıkaniıischen Bemühungen fortgesetzt WeTI-

den
Psychologische Aspekte splelen 1n diesem Raum neben
strategischen Überlegungen eiNe nıicht unterschätzen-
de Rolle Im übriıgen wIrd INa  =) früher oder später nıcht
umhın können, auch Moskau iın den Verhandlungspro-
zeß einzubinden, da ohl NUr dieses 1n der Lage 1St,
jene arabischen Länder einem Einlenken bringen,
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die bisher den amerikanischen emühungen Widerstand
geleistet en
ach der Weigerung onı Husseıins, den VO  - Präsı-
ent Reagan vorgeschlagenen Friedensverhandlungen
teilzunehmen, bın ich hinsichtlic einer Lösung des Mit-
tel-Ost TOblems 1im allgemeıinen skeptisch. Der Vorschlag
Reagans War einNne eNrliche Initiative, einen realistischen
Prozeß 1ın Gang seifzen. Die sogenannte „Jordanische
Option‘“‘, eine Verbindung zwischen einer aUutL0ONO-
INEe  w eimat der Palästinenser autf der 995  estbank‘“ un:
dem Königreich Jordanien ist wahrscheinlich das Ma-
x1mum dessen, W as 190828  ® unfier den gegebenen mstan-
den erwarten ann. Es bedartf keiner esonderen Trwäh-
Nung, daß eine solche Lösung die reziproke Anerkennung
der Jegitimen echte der Palästinenser einerseits un:
das Recht sraels andererseits, ın sicheren un anerkann-
ten Grenzen eben, erfordert. Ich ho{ffe, daß OoNn1
Hussein och nıicht das letzte Wort gesprochen hat un
eın  < Versuch och VOL Jahresende unternommen
WI1Trd, eine Brücke zwischen dem eagan-Plan un!
den arabischen Vorschlägen VO.  ; Hez schlagen An-
sonsten riskieren WI1r eine 1ECUEE militärische Kon{ironta-
tıon, diesmal zwischen Israel un Syrien, wobel eın  < d1-
rektes militärisches Engagement der Großmaächte nıcht
ausgeschlossen werden ann

Keine Lösung 1mM Die Trobleme, denen WI1Tr eute egegnen, sSind derartıg
Alleingang der groß un komplex, daß S1e NUr autf globaler ene g_
Nationen löst werden können. Nie UVO S1INd die politischen un:

wirtschaitlichen Zusammenhänge 1ın der internationalen
Politik deutlicher hervorge{ireten, als derzeit der Fall
ist. Man hat sich den Slogan eiNer „interdependent
world‘* gewöÖhnt, doch ist ; sich OiIfenDar immer och
nıcht genügen: klar geworden, wıe weittragend die Be-
deutung dieser Entwicklung IUr die Zukunft der Mensch-
neit ist. Es g1bt TUr mich nicht den geringsten Zweifel,
daß die TODIemMe dieser Welt nıicht 1mM Alleingang der
einen oder anderen atıon gelöst werden können, SOI1-

ern 1U Ur eine globale Zusammenarbeit. Und g_.
rade 1l1er ze1lgt sich die eNSEC Verflechtung zwischen poli-
tischen un wirtschafitlichen spekten Denn, politische
Stabilität 1n der Welt ann 1LUFr geben, WEenNnNn WITr 1n
der Lage SINd, auch wirtschaitliche Stabilıtät aut elt-
weiter Ebene sicherzustellen.

ord-Süd-Probleme Dies bringt mich den Beziehungen zwischen den In-
dustrie-Staaten un der Dritten Welt Von den mehr als
vlier Milliarden Menschen, die derzeit auf der Welt
g1bt, en ber Prozent 1n den Entwicklungsländern.
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Um das Jahr 2000 wird sich diese Zahl verdoppeln,
80 Prozent avon werden 1n der Dritten Welt en. Es
1e qautf der Hand, daß das Schicksal dieser Völker
nicht ignorilert werden annn un:! Maßnahmen getroifen
werden mUussen, einigermaßen würdige wirtschait-
1C un sozlale Lebensbedingungen für diese Menschen

SchaIiien. Allerdings, un das moöchte ich besonders
betonen, geht 1er nıcht N eın moralisches, SOI-

ern auch e1n sehr praktisches Problem Die Indu-
strie-Staaten können ihre Probleme nıcht mehr alleın
lösen. Diese Länder produzleren mehr oder weni1ger das
gleiche, en aber keinen ausreichenden Absatzraum.
S1e brauchen CUS Handelspartner, un diese sSind eben
vorwliegend 1n der Dritten Welt finden Das 1gen-
interesse der Industrie-Staaten allein WwIrd S1e daher VeLI-

anlassen, die Notwendigkeit einer Lösung des Nord-Süd-
Verhältnisses besser verstehen.
Die horrenden chulden, die sich 1n vielen Entwick-
Jungsländern aufgestaut aben, w1e ZU Beispiel 1ın Me-
X1CO, Brasılien oder Argentinien, beweilisen anschaulich
den Ernst der tiefen Krise, 1ın der diese Länder stecken.
Ich halte TUr unerl13.  ich, ihnen bel der Lösung ıhrer
TOoODleme helfen, da SONS ihr Wirtschaits- un WÄäh-
rungssystem zusammenDbricht, Uun! damıt auch das inter-
nationale ährungssystem als olches Die unmittelbare
Gefahr eines finanzıellen Zusammenbruches ın den la-
teinamerikanischen Staaten ist vorläufig gebannt Eın
Kollaps des internationalen Systems konnte bisher VeL-

hindert werden. Allerdings muß festgestellt werden, daß
die Verhinderung eines nglücks 1U hi e1t g_
wıiınnen. Wır muUussen die langfristigen Lehren AauUuSs der
Krise ziehen un: sicherstellen, daß S1e sich nicht wieder-
holt Die Bemuühungen des internationalen ährungs-
onN!| 1n dieser Hinsicht SINd VO  - großer Bedeutung Das
Dilemma, dem sich der IM gegenübersieht, besteht dar-
1n, daß die VO  5 ihm vorgeschriebenen Austerity-Maß-
nahmen als Bedingung f{ür weltere Kreditgewährungen

Importrestriktionen un! anderen eher unpopulären
Maßnahme führen, die die Gefahr innenpolıtischer Un-
ruhen 1n diesen Ländern heraufbeschwören. Die 1ın letz-
ter eıit 1imMMer wieder hörende Idee eiıner Bret-
LOn 00 Konferenz scheıint MI1r nicht bwegig, wobel
allerdings aum eine einfache Wiederholung dieses
Experiments gedacht werden ann. Andererseits ist eESsSs

ohl unbedingt notwendig, wıieder einigermaßen Ord-
Nnung 1ın das internationale Weltwirtschaftssystem
bringen
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Und die Vereinten Zum Schluß och e1n  e paal emerkungen den ere1ın-
Nationen? ten Nationen, denen ich den etzten zehn Jahren VOTIT'+-

stand Ich bın AT natürlich der chwächen und Fehler
der Weltorganisatıon voll bewußt. Allerdings sollte INa  -

bei aller Kritik auch die positıve Seite sehen. Die Welt-
organıisation befaßt sich heute mi1t praktisch en Fragen
des politischen, sozlalen un: wirtscha{ftlichen Zusammen-
lebens der Menschen. en der wichtigsten Aufgabe,
der Sicherung des Friedens, g1bt ohl aum eiINe
Materie, mıi1ıt der sich die UNO nıcht befaßt, WI1e Umwelt-
schutz, Energleversorgung, Bevölkerungsiragen, Seerecht,
Weltraum, Frauenrechte und vieles mehr Die Welt VO

heute wurde anders aussehen, hätten WI1Tr nıcht diese
Art der internationalen Zusammenarbeit. Was nla ZU

orge g1bt, ist 1ne deutliche Wegbewegung VO Nnier-W C 7 S ST U nationalismus zurück ZU. Nationalismus un manchmalewegun:Z
Nationalısmus Zeichen VO  - Chauviniısmus. Regilerungen bringen

ıhre TODleme nıcht mehr Oder spät VOLr die UNO, un!
selbst, WEeNnNn sich der Sicherheitsrat W as schwierig

ist auf Beschlüsse ein1gen kann, werden 1ese
häufig 1gnorlert. Diese negatıve Haltung der Mitglieds-
Taaten ist die Hauptursache fUür die chwache der Ver-
einten atıonen un: der daraus resultierenden Kritik.
Unsere Zukunif{t wIrd weitgehend davon ängen, ob
uns gelingt, ber engstirni1ges, kurzfristiges Denken hin-
auUS, die 1ele einer konstruktiven usammenarbeit qaut
globaler Ebene erreichen. Dies gilt TUr die politischen
TObleme ebenso, W1e für die wirtschai{itlichen. en
den täglıchen emühungen die LOsung der estehen-
den regionalen Konfi{likte wiIird el der rage der Ruü-
stungskontrolle, SOWI1e der internationalen Wirtscha{its-
krise erstie Prioritäat eINZUraumMen Se1IN.
Ich habe versucht, 1mM vorstehenden einen kurzen ber-
1C ber die derzeitige age geben, wobel MI1r
besonders daran liegt, die Wic  igkeit der internationa-
len Zusammenarbeit aut politischer, wirtschafitlicher un
sozlaler ene hervorzuheben. Um der historischen Her-
ausforderung UNSeIerl Zeeit egegnen, bedarf einer
gesunden Kombination VO  5 Idealismus un! Realismus.
Ich unterschätze keineswegs die gigantischen Ausmaße
der eutigen Tobleme; aber ich bın überzeugt, daß S1e
lösbar sind. Wiır en die ittel, und WIr en die
Fähigkeit ihrer Bewältigung Was WI1Tr brauchen, ist
der Mut, mi1t ETr  nen einNnoden brechen un
Wn globale 7Zusammenarbeit Frieden un! Wohlstand

sichern.

319


